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Die Widerſprüche. 


Es giebt Dinge, deren Betrachtung, wenn man fie 
einmal beſprochen hat, erſchöpft zu ſein ſcheint; aber es 
giebt dagegen Zeiten, wo man im Kampf für Gerechtig⸗ 
keit nicht ermüden darf, ſollte man ſich auch dabei ſelber 
verurtheilen, ein und daſſelbe fort und fort zu wieder⸗ 
holen. i 

Da bringen die Zeitungen die Nachricht, daß die 
Behörden den Schulvorſtänden verboten haben, den Kin⸗ 
dern von Deutſchkatholiken und freien Gemeinden zu 
geſtatten, daß ſie gleich andern Konfirmanden die Schule 
für die Stunde verlaſſen dürfen, wo fe Religionsunter⸗ 
richt nehmen. — Wieder andere Nachrichten theilen mit, 
daß deutſchkatholiſchen Predigern der Unterricht in der Re⸗ 
ligion unterſagt worden ſei. — Ferner hört man von 
allen Seiten, daß die Geiſtlichen mit Strafen belegt 
werden, wenn fie Trauungen, Konfirmationen und Tau⸗ 
fen vornehmen. — Gleichzeitig hört und ſteht man allent⸗ 
halben, wie ſtädtiſche Verwaltungen von den Behörden 
angehalten werden, den betreffenden Gemeinden den 
Mitgebrauch der Kirchen zu entziehen. — Desgleichen 
wird berichtet, daß die Regierung den Kommunen die 
Pflicht auferlegt, etwaige zugeſagte Geldunterſtützungen 
für ſolche Gemeinden zurückzuziehen. — — Und all 

dieſe Nachrichten bringen die offiziellen, offtziöſen und 
die gutgeſinnten Zeitungen. . 

Was folgt aus all dieſen Nachrichten? Nichts an⸗ 
deres, als daß die freien und die deutſchkatholiſchen Ge⸗ 
meinden mindeſtens in ihrer Wei ifrige Anhänger 

I ! eife eifrige Anhäng 
der Religion ſein müſſen. — Grade aus all den Nach⸗ 
richten über das, was die Behörde verbieten, unter⸗ 

ſagen, verhindern, ſchließen, beſtrafen auflöfen 
151 an aus all' den Nachrichten geht hervor, 
daß ed ge teilt. ; 

Wir müſſen es daher als eine Thatſache feſtſtelle 
daß die deutſchkatholiſchen und die freien, ae 
ihre Kinder taufen laſſen, daß ſie für ihren zefigiöfen 
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au ſich en bie zunächſt belegenen Postämter, im Julande an bie bekannten Spepſteurt der des Po blts 
verluſtigen Ztitungen zu wenden. 
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Unterricht ſorgen, daß ſie eine Konfirmation vornehmen, 
daß ſie ſich bei Schließung ihrer Ehen einer kirchlichen 
Trauung unterziehen, daß ſie bei ihren Leichenbegäng 
niſſen kirchliche Zeremonien haben, daß ſte trotz aller⸗ 
Mißliebigkeit ihre Bethäuſer, ihre Kirchen beſuchen, — 
daß ſie, trotz aller Entziehung von Hülfsmitteln, ihre 
Prediger, ihre Schulen erhalten, und daß ſte vor Allem 
trotz aller Beſchränkung unermüdlich für ihre Ueberzeu⸗ 
gung thätig ſind. 7 

Dieſe Thatſache kann kein Menſch auf Gottes Erd⸗ 
boden ableugnen, am allerwenigſten die Behörden, ſonſt 
müßte man annehmen, ſie verfolgen und verbieten 
Dinge, die gar nicht eriſtiren! 

Nun aber frage man ſich doch nur zwei Dinge. 

Erſtens: wie kann man dieſen Gemeinden den Cha⸗ 
rakter der Religioſttät abſprechen? und zweitens: wie 
kann man auf der einen Seite jede religibſe Handlung 
verbieten und beſchränken, auf der andern Seite den 
Mangel der Religioſität als Anklage gegen ſte be⸗ 
haupten? 5 

Wohl geben wir zu, daß man über die Art und 
Weiſe dieſer Religioſität mit ihnen kämpfen und ſtreiten 
kann. Man kann ihre Glaubenslehre antaſten, man 
kann ihre religiöſen Handlungen für nicht richtig halten, 
man kann ihre Formen als gegen das Herkommen, 
gegen die religibſe Vorſtellung oder gar gegen religiöſe 
Vorſchriften erklären; man kann mit einem Worte be⸗ 
haupten: ſte hätten eine falſche Religion. Darüber 
läßt ſich ſtreiten, und in einen ſolchen Streit, der im⸗ 
mer nur darauf hinauslaufen kann, den Gegner von 
der Wahrheit zu überzeugen, in einen ſolchen Streit 
wollen und können wir uns nicht miſchen. 

Aber immer muß man bei ſolchem Streit ſich auf 
dem religiöſen Boden halten, und wenn man nicht offen 
jede gegneriſche religiöſe Ueberzeugung gewaltſam unter⸗ 
drücken und unter dem Charakter der religiöſen Unduld⸗ 
ſamkeit Gewalt gebrauchen will, ſo kann man auch nicht 
mehr ſagen: Du haſt keine Religion, denn Du haſt 


4 


nicht meine Religion! — Doch gut! Wir wollen anneh⸗ 
men, daß hier irgend wo ein Mißverſtändniß liegt, das 
unſer Scharffinn nicht herausgrübeln kann. Aber wir 
ſtoßen trotz aW dem ſogleich auf andere Fragen, die 
wir wahrlich noch weniger zu beantworten wiſſen. 
Angenommen, die deutſchkatholiſchen und freien Ge⸗ 
meinden hätten gar keine Religion, ſo wären freilich 
ihre Taufen keine Taufen, ihre Trauungen keine Trauun⸗ 
gen, ihre Konfirmationen keine Konſixmationen. Wie 


aber kann man dann ihre Prediger vor Gericht ſtellen 


und ſte anklagen: Ihr habt getauft, Ihr habt getraut, 
Ihr habt konfirmirt? — Haben ſte keine Religion, ſo 
haben ſte ja eben Dinge gethan, die an ſich gar keine 
Bedeutung haben! 

In welche Verwickelungen aber geräth man, wenn 
man die Urtheile der Staatskirche hierüber hört! — 
Der Oberkirchenrath hat es ausdrücklich ausgeſprochen, 
daß die Taufen, Trauungen und Konfirmationen der 
ſogenannten Diſſidenten gar keine religiöſen Handlungen 
ſeien. Ja, er hat ſogar eine Nachtaufe, eine Nach⸗ 
trauung, eine Nachkonftrmation geſtattet, und ſelbſt ge⸗ 
fordert, trotzdem die Nachtaufe zu den Dingen gehört, 
die nach dem alten Kirchenrecht zur Ketzerei gezählt 
werden und gegen die Wiedertäufer der Grundſatz geltend 
gemacht wurde, daß jede Art von Taufe gültig iſt, jle 
ſei unter den gebräuchlichen Formen und Formeln, ſie 
ſei von Gläubigen oder Ungläubigen vollzogen, fie ſei 
mit oder ohne Andacht, ſte ſei mit oder ohne Hinter⸗ 
gedanken und Nebenabſichten geſchehen. Hiernach aljo 
muß man annehmen, daß z. B. die Taufe der Diſſt⸗ 
denten gar nichts ſei, ſonſt wäre die zweite Taufe die 


offenbare Wiedertäuferei. — Wie aber kann man für 


eine Handlung, die man für gar nichts erklärt, beſtrafen 
wollen, weil ſte eine kirchliche Handlung ſei? — Und 
umgekehrt ſind dies kirchliche Handlungen, was wirft 
man ihnen Unkirchlichkeit vor? : 

Mer ficht nicht die große Verwirrung, in welche die 
Diſſidentenfrage immer tiefer und tiefer hineingeräth 
und wie Noth es thut, ſich klar zu werden und ein 
Entweder — Oder zu ſagen! 

Leider aber ſchweben wir auch in dieſer Frage wie 
in allen andern zwiſchen dem Entweder und dem Oder. 
Das eine kann man nicht thun und das andere will 


man nicht laſſen und man fährt fort, auf dem Komma 


zwiſchen dem Entweder und dem Oder zu reiten, das 
all' unſere Verhältniffe hier nicht leben und dort nicht 
ſterben läßt. 5 

Was uns aber heute veranlaßt, wieder auf dieſes 
unglückſeligſte aller Thema's zurückzukommen, iſt eine 
Korreſpondenz der Kreuzzeitung aus Danzig, in welcher 
die dortige deutſchkatholiſche Gemeinde denunzirt wird, 
daß ſte noch immer in der eingeräumten Heiligengeiſt⸗ 
kirche gottesdienſtliche Verſammlungen hält und daß da⸗ 
ſelbſt Predigt und Gefang ſtattfindet. Der Korreſpon⸗ 
dent hält dieſe Gemeinde für ganz beſonders gefährlich, 
weil ſie nicht „offenbare Gottesleugnung“ betreibt, ſon⸗ 
dern noch immer von einem „unbekannten Gott und 
ſogar von einem Erlöſer Namens Jefus“ ſpräche. Er 
macht die Behörde dann verantwortlich, daß ſte den 
Gebrauch der Kirche geſtattet, und hebt den Widerſpruch 


. 


hervor, daß man den Deutſchkatholiken Taufe und 
Trauung unterſagt und „die handgreiflichſte kirchliche 
Handlung, Predigt und Geſang innerhalb einer wirkli⸗ 
chen Kirche ihnen geftattet!" Ein Widerſpruch, den die 
Kreuzzeitung nicht darum hervorhebt, um den Deutſch⸗ 
katholiken Taufe und Trauung zu geſtatten, ſondern um 
ihnen Predigt und Geſang zu verbieten! 

In der That, es iſt ein Widerſpruch; aber in ſol⸗ 
chen Widerſprüchen dämmert das geſammte Staatsleben 
dahin und durchlöchert die Zuſtände derart, daß es ein 
wahrer Jammer iſt. x 
—— TEE] 

Derlin, den 12. Zuiti- 5 


— In einem geſtern abgehaltenen Miniſterrath wurde be⸗ 
ſchloſſen, die weitere Einführung der Gemeindeordnung vom 
1 ER a einzuſtellen, von betreffenden Oktroyirungen 
aber abzuſtehen. 

Es find bereits die nöthigen Schritte zur Einleitung 
115 Beſchwerde über die däniſchen Konfistationserlaffe geſche⸗ 
hen, 0 15 es nun nicht mehr zweifelhaft iſt, daß die Angele⸗ 
genhei A a — ei, u. er . 
Bere eit iſt der tägliche Zuga v2 
er ee jo 1 geweſen, daß 1 

a äuſig mehr denn Berfonen einpaſſirten. Die Mehr: 
zahl derſelben gehört den Obbach lesen an, dec wegen Man- 
gels eines Obdaches theils ſelbſt meldeten, theils ihr Bivouak 
in den Kornfeldern um Berlin herum aufgeſchlagen hatten 
und von den patrouillirenden Schutzmännern aufgegriffen wa⸗ 
ren. — 

— Dem Kreisgerichtsrath Deutſch, welcher vor eini⸗ 
gen Tagen als Angeklagter vor dem hieſigen Kreisgerichte ſtand, 
Sager Geertz Geb; aber Seelen n mul 

e. „ 11 
fangenen, angenommen hätte. Der Oelichtehzf wnäpettte ihn 
zu hundert Thalern Geldbuße und Herausgabe oder Erſatz der 
genommenen Geſchenke an den Fiskus; eine zeitige Unfähigkeit 
ac b fe e See ke ne 

0 . 

— In hieſtgen Blättern war vor einigen Tagen von der 
verſchiedenen Auffafjung in Betreff der Mitbenutzung der hie⸗ 
figen evangeliſchen Garniſonkirche für den kathollſchen Got⸗ 
tesdienſt auf Seite der betreffenden evangeliſchen und katholiſchen 
8 1 9 1150 Die 90 a en f 9 
an das Kriegsminiſterium gegangen, wele A ‚hier 
fige Stadtfommandantur als dis zufändige Behörde erklärte. 
Die letztere hat ſich nun zu Gunſten der Auffaſſung des 
evangeliſchen Geiſtlichen auageſprochen, jo daß es dem ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen. Proeſt Menke, nicht geftatiet iſt, einen 
eigenen Kirchenſchlüſſel ſich gen zu laſſen. Von katho⸗ 
liſcher Seite will man, en 1 an eine höhere Behörde 
wenden, indem der 5 enke in Stunden, welche für den 
kalholiſchen Gottesdlenſt anberaumt find, die Kirche verſchleſſen 
gefunden zu haben behauptet. 

+ Wir erfahren, daß die von der Brüſſeler „Indspendance⸗ 
gemeldete Nachricht von dem Tode des zur Dejean’ichen Künſt⸗ 
bange gehörigen Clowns Lariſti auf einen Irrthum 

eruhe. 1 

— In der geſtrigen Generalverſammlun 

; 0 g der Ausſteuerkaſſe 
ſchrilt man nach der Pauſe zur Berathung über die von dem 
1 1 worgeſchlagenen Statutenveränderungen. Der 8. 
4155 a, daß nach Maßgabe der weiteren 2 7 770 
. §. 19 jedes Mitglied nach ſeiner luer 
Migliäſceſt 1 1 e 1 — Jus 15 150 

Arge aft 45, im 7. 4, im 8. u. ſ. w., int 10. As 
und nach vollendetem 15. 5 ganze Kelter summe erhalten 


en des §. 15 gebührenden Ausſteuer als Sterbegeld erhalten. 
Ferner wurde der Abänderungsvorſchlag 


sammlung auf — da ein Beſchluß hierüber unzuläſſig — ihm 
h 


20 Jahre alten Frauensperſon (von geſundem Ausſehen, blon⸗ 
den Haaren, welche einen Korb an der Hand trug) von der 
Brüderſtraße bis nach der Neipzigerſtraße verlockt und ihnen 
dort unter einer Vorſpiegelung die goldenen Ohrringe aus den 

wendet. 5 
8 : Am 14. Mittags iſt General Lamorieiere hier 
angekommen, in der Abſicht, die Aachener Bäder zu gebrauchen, 
welche ihm ärztlich verordnet waren. Kaum war hier die Anz 
kunft des Generals bekannt geworden, als ihm, in Folge hö⸗ 
herer Vorſchrift, polizeilich mitgetheilt wurde, daß er underzüg⸗ 
lich wieder nach Belgien zurückzukehren habe. Der a 
welcher die gegen die Verbannten beſchloſſene Maßregel kennk, 
war nicht aufs Geradewohl hierher gekommen, er hatte vorher 
an den General von Nodpew geſchrieben und ihn unter Darle⸗ 


gung der beſonderen Umſtände um deſſen Verwendung bei der 


preußiſchen Regierung gebeten. Er hatte darauf von demſelben 
eine ſehr freundliche Antwort erhalten, in welcher General von 

herd ſeine Freude ausdrückte, daß das Miniſterium dem lei⸗ 
denden Geächteten gern den Gebrauch der Aachener Bäder ge⸗ 
ſtatten wolle. General Lamorteiere hat am 15. Vormittags 
um 9 Uhr Aachen wieder verlaſſen. 


Kaſſel. Eine Generalperſammlung der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


Nordbahn hat den Vorſchlag der Regierung, 44 Millionen neuer 
Eiſenbahnkaſſenſcheine auszugeben, angenommen. Es erheben 
ſich aber bereits an allen Otten gewichtige Stimmen gegen eine 
ſolche Maßregel. Der Handelsſtand von Karlshafen und Kaſſel 
proleſtiren auf das Entſchiedenſte dagegen. In einer von den 


Vorſtehern der Kaufmannſchaft und den angeſehenſten Kauf⸗ 
leuten zu Kaſſel unterſchriebenen Erklärung heißt es: „Käme 
der vorliegende Plan wirklich zur Ausführung, ſo würden faſt 
zehn Thaler Papiergeld auf jeden Kopf kommen, während 
in Oeſtreich nur ſieben bis acht Thaler zu rechnen find und 


dennoch alles baare Geld aus dem Verkehr verſchwunden iſt 


und die Finanz⸗ und Verkehrsverhältniſſe dieſes Staates gerade 
dadurch in große Zerrüttung gerathen ſind. Wir ſehen uns 
daher, um unſere Geſchäfte gegen unausbleiblichen Ruin zu 
ſichern, zu der beſtimmten Erklärung gedrungen: daß wir die 
fraglichen Kaſſenſcheine nicht als Zahlungsmittel annehmen 
werden, und wir ſprechen zugleich die feſte Ueberzeugung aus, 
daß der Handelsſtand des ganzen Landes, ſobald er von dieſem 
Plane Kunde erhält, unſerm Beiſpiele folgen wird.“ 

München. Der Kultus⸗Miniſter, welcher ſich in dem 
Streite zwiſchen dem König und der Geiſtlichkeit zu letzterer 
hinneigte, iſt entlaſſen worden. Der Prof. Dönniges, welcher 
in der Gunſt des Königs ſteht, aber auf Drängen der Jeſuiten⸗ 
partei kürzlich München verlaſſen mußte, iſt wieder zurückge⸗ 
kehrt. — Die Vereidigung des Militärs auf die Verfaſſung iſt 
aufgehoben worden. 

Luxemburg. Die Echternacher Springprozeſſion 
hat auch in dieſem Jahr wieder ſtattgefunden. Dies Drama 
ſpielt immer noch alle Jahre, wie vor Jahrhunderten. Männer 


und Weiber, Greiſe und Kinder ſchaaren ſich zu einer großen 


Prozeſſton, und dann wird nach der Melodie „Adam hatte 
ſieben Söhne“ geſprungen, immer drei Schritt vorwärts 
und zwei rückwärts, ohne Pauſe, ohne Ruh noch Raſt, mag 
auch der Schweiß die Stirne herabrollen. Und damit glaubt 
das arme Volk ſeinen Gott zu ehren, und eine Viehſeuche ab⸗ 
zuwenden, die vor fünf Jahrhunderten in der Gegend gewüthet. 
Mitleid und Erbarmen erweckt der betrübende Anblick dieſer an 
die Zeit ihrer Stiftung (1374) erinnernden Prozeſſion. Unſere 
pfafſiſche Lokalzeitung berichtet darüber aus Echternach: „Geſtern 
fand hier die berühmte Prozeſſion zum Grabe des h. Willibror⸗ 
dus fait. Die Zahl der Springenden belief ſich auf 
8100; außerdem aber folgten Tauſende im frommen Gebet dem 
Zuge. Man muß dieſe, einzig in ihrer Art daſtehende Prozeſ⸗ 
ſion mit eigenen Augen geſehen haben, um ein Urtheil über fie 
abgeben zu können. Sie iſt nicht auf Anordnung der Kirche 
entſtanden (2), ſondern aus dem Drange des Volks ſelbſt herz 
vorgegangen. Es laſtet auf den Menſchen ein tiefer Druck, 
deſſen Eutſtehen nicht allein aus Urſachen, die dem ſündlichen 
Auge wahrnehmbar find, herzuleiten iſt. Wer das nicht glau⸗ 
ben will, der mag es bleiben laſſen, bis er es vielleicht ſelbſt 
fühlen muß; wer aber Gelegenheit gehabt hat, das menſchliche 
Elend in ſeiner Tiefe und Höhe kennen zu lernen, der wird be⸗ 
greifen, daß der Menſch auch zu außerordentlichen Mitteln zu 
ſchreiten ſich gedrungen fühlen kann, um Heilung für ſein Wehe 
zu finden.“ Er 

Paris, 15. Juni. Der „Moniteur“ enthält eine amtliche 
Note, welche die Nachricht, daß der Miniſter des Innern den 
polniſchen Flüchtlingen die Staatsunterſtützung entzogen habe, 
für unwahr erklärt. — Im Staatsrathe kam heute unter Ba⸗ 
roche's Vorſitz der Kompetenzſtreit wegen der Orleansgüter zur 
Verhandlung. Maigne vertrat die Regierung, Paul Fabre 
führte die Vertheidigung; man berieth hierauf in nicht öffent⸗ 
licher Sitzung. — 315 der nach Algier Deportirten dürfen nach 
1 41 zurückkehren, 212 davon bleiben unter Polizeiauf⸗ 
ſicht, 103 an beſtimmte Wohnſitze gebunden. — Geſtern hieß 
es, Barbes ſei geſtorben. — Die Polizei hat mehrere geheime 
Spielhäuſer aufgehoben. £ 

Italien. Der „A. Z.“ schreibt man: „Die wiederholten 
Schſiderhebungen, die Italien ſeit mehr denn 30 Jahren theils 
wirklich erſchütterten, theils nur beängſtigten, waren alle das 
Werk politiſcher Sekten, des Karbonarismus und des jungen 
Italiens. Beide haben fh in cite dritte geheime Geſellſchaft 
verſchmolzen, die den Namen des „Vereinigten Italiens“ führt. 


Dieſer nun ſcheint es vorbehalten zu fein, früher oder ſpäter 
einen wiederholten Handstreich zu verſuchen. Vielleicht verlohnt 
es ſich daher der Mühe, ihre innere Organiſation näher zu 
kennen. Die geheime Geſellſchaft der italieniſchen Vereinigung, 
die ganz das iſt, was Karbonarismus und junges Italien ſind 
und waren, hat den Zweck, Italien von der Tyrannei ſeiner 
eigenen Fürſten und von der einer jeden fremden Macht zu be⸗ 
freien. Sie ſoll Italien vereinigen, es ſtark und unabhängig 
machen und von allen feindfeligen und fremden Elementen rei⸗ 
nigen. Die Geſellſchaft iſt aus Zirkeln zuſammengeſetzt; jeder 
Zirkel darf nicht mehr als 40 Mitglieder zählen. Er hat einen 
Präſidenten, zwei bis vier Räthe, einen Meiſter und einen 
Quäſtor; alle übrigen Mitglieder heißen Vereinigte. Es find 
fünf Abſtufungen von Zirkeln: der große Rath, die Generale, 
die Provinzial, die Diſtrikts⸗ und die Gemeindezirkel, und alle 
Mitglieder der großen Geſellſchaft zerfallen in drei Rangſtufen: 
in Vereinigte oder einfache Adepten, in Unitarier, die Präſiden⸗ 
ten und Räthe bei den verſchiedenen Zirkeln ſind, und endlich 
in Großunitarier oder Mitglieder des großen Rathes und Prä⸗ 
ſidenten der Generalzirkel. Nur die Großunitarier kennen den 
letzten Zweck der Geſellſchaft und ſind rückſichtlich ihrer äußer⸗ 
ſten Mittel unterrichtet. Die Geſellſchaft hat drei geheime Lo⸗ 
ſungsworte: die Vereinigten kennen eines, die Unitarier zwei, 
und nur die Großunitarier kennen alle drei. Der große Rath, 
als höchſte und unumſchränkte Gewalt, iſt aus ſieben Groß⸗ 
unitariern zuſammengeſetzt; ein jedes Mitglied iſt feinen Be⸗ 
fehlen blinden und unbedingten Gehorſam ſchuldig. Es ſind 
acht Generalzirkel: in Rom, in Turin, in Mailand, in Vene⸗ 
dig, in Florenz, in Neapel, in Palermo und in Cagliari. Ein 
Großunitarier führt hier den Vorſitz. Was Provinzial⸗ und 
Diſtriktszirkel anbelangt, ſo können dieſe die zur Zeit noch fort⸗ 
beſtehende Gebietseintheilung beizubehalten ſuchen. Wenn in 
einer Gemeinde mehrere untergeordnete Zirkel beſtehen, dann 
führen ſolche die fortlaufende Nummer erſter, zweiter, dritter ıc. 

Jeder Zirkel muß in jedem Monat wenigſtens zweimal ſeine 
Sitzungen halten. Hier konnen nur die Mittel, die zum gro⸗ 
ßen Zweck führen und Regierungshandlungen beſprochen wer⸗ 
den. Wichtigere Vorſchläge werden durch die Provinzialzirkel 
an den Generalzirkel und von dieſem an den großen Rath be⸗ 
fördert. Zu Ende einer jeden Sitzung ſammelt der Quäſtor 
die Beiträge der Mitglieder ein. Der Kupferpfennig des Hand⸗ 
arbeiters hat ganz denſelben Werth, den das Goldſtück des 
Reichen haben kann. Die eine Hälfte des Erlöſes kann ein 


jeder Zirkel für feine eigenen Beduͤrfniſſe verwenden, wogegen 


die andere Hälfte an den großen Rath zu befördern iſt, wo 
über die wichtigſten Angelegenheiten entſchieden wird, was na⸗ 
türlich anſehnliche Geldmittel erfordert. Die Unitarier haben 
das Recht, Adepten in die Geſellſchaft aufzunehmen; jeder Ver⸗ 
einigte kann indeſſen Kandidaten in Vorſchlag bringen. Man 
ſuche Militärperſonen für die Geſellſchaft zu gewinnen und ſie 
durch beſondere Auszeichnungen zu ehren. Auch Handwerker 
und Leute aus der niederen Volksklaſſe find aufzunehmen. 
Wenn der eine oder der andere von ihnen hinreichend Kennt⸗ 
niſſe und Umſicht beſitzt, ſoll er vorzugsweiſe zum Unitarier bes 
fördert werden. Er kann dann ſelbſt einen Zirkel errichten, 
dem er als Präſident vorſteht. Doch iſt es rathſam, daß in 
dergleichen Zirkeln gebildete Menſchen als Räthe ihren Sitz 
haben. Jeder Kandidat muß ſtreng geprüft werden; beſonders 
iſt darauf zu ſehen, daß er den Gehorſam auszuüben verſteht 
und das Geheimniß ſtreug bewahren kann. Nachdem er die 
Prüfung überſtanden und den Eid abgelegt hat, werden ihm 
das Loſungswort, die Zeichen und die Medaille mitgetheilt. 
Jeder Adept kann, wenn er es verdient, von dem Präſtventen 
und Rath feines Zirkels zum Unitarier befördert werden, Wo’ 
gegen es dem großen Ralh vorbehalten iſt, die Großunitarier 
zu ernennen. 
Berl 
Verlag ven Nele Sehne xn. 


vorſtehenden Wahlen auf die Hilfe der Deutſch 


Ungehorſam und a Geheimniſſes werden durch 
den Tod beſtraft. Ein jedes Mitglied der Geſellſchaft hat Anz 
ſprüche auf Hilfe und Unterſtützung. Stirbt ein unvermögen⸗ 
der Adept, fo wird die Geſellſchaft für die Seinigen ſorgen. 
Beſonders ſoll dies der Fall ſein, wenn er ſein Leben für die 
heilige Sache der Freiheit einbüßt. Alle drei Monate müſſen 
dem großen Rath genaue Verzeichniſſe aller Mitglieder der Ge: 
ſellſchaft überreicht werden. Dergleichen Verzeichniſſe, die in 
Geheimſchrift abzufaſſen find, ſollen den Stand, die Familien⸗ 
verhältniſſe, die Vermögensumſtände, die Fähigkeiten, das Alter, 
den Einfluß und die geſellſchaftlichen Verbindungen eines jeden 
Adepten genau angeben, damit der große Rath im Stande ſei, 
über ein jedes Mitglied zweckmäßig zu beſtimmen. Ein jeder 
Großunitarier iſt mit geheimen Inſtruktionen verſehen, um alle 
etwa entſtehenden Zweifel löſen und beſeitigen zu können.“ 

New⸗Nork. Die demokratiſche Partei zählt bei den ber 
tſchen; man 
ſchätzt die Zahl derſelben in der Union auf 5 Millionen. Die 
der Irländer iſt nicht viel ſtärker, weil die Sterblichkeit bei 
ihnen größer iſt. Zu News MorF leben 80,000 Deutſche und 
125,000 Irlän der. 

Vermiſchtes. ; H 

— Ein zahmer e bekannte argentiniſche Dik⸗ 
tator Roſas bei rs fuhrte und der ihn ſtets wie ein Pudel 
begleitete, iſt mit einem Schiffe von Buenos⸗Ayres in Ham⸗ 
burg eingetroffen. 

Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 

Für Hausfrauen die billig kaufen, delikaten Reis, Pfd. 2 
Sgr., Gries 2 Sgr., Nudeln 22 Sgr., gelbe und Bandnudeln 
3 Sgr., ext. f. gebr. Cafee 4 Pfd. für 1 Thlr., Stückenkaffee 
32 Loth 7, 6, ö auch 4 Sgr., dik. Zucker⸗Syrop 2 auch 13 Sgr. 
Noſenſtr. 2. zw. der Niederlag⸗ u. Oberwallſtr. bei Schmidt. 

Das Meubles⸗Magazin von J. Bernhard, S. . > 
Nr. 1. empfiehlt alle e und Werne übles, 
Spiegel, Trimeaur und Sophas in größter Auswahl zu den 
billigſten Preiſen des Selbfverfertigers, unter Bürgſchaft der 
Dauer. Auch gegen monatliche Abzahlung. 

1 Mahag. u. 2 Schlafſophas, alle ſehr dauerhaft gearbeltel, ver⸗ 
kauft, auf Verlangen gegen Abzahl., der Tapezier Brüderſtr. 3. 

Anzeige für Herren. Leibröcke, Ueberröcke, Tween, 
ſchwarze und modefarbige Beinkleider werden auf Abzahlung 
gegen ein Angeld verabfolgt, jede Beſtellung nach Belieben und 
zu bill. Preiſen vollzogen, Kloſterſtraße 2. Hof 1 Tr. Bier. 
2 neue Schlaf, J alte Sopha Bill. zu . Or enger . 

1 mah. Sopha 94, 2 Schlafe he 3. u. Sägerfic. 10. 
Krautsgaſſe 50, 1 Tr. ein 4 = u ap: one verf. 

in vollfändiges Bietwalten: artum iſt zu verkaufen. 
mute "Eipnieeke, ee ; j 
Ste böchſten Preiſe für Juwelen, Son, Silber, Uhr 


Die höchſten, 


ven, Treſſen, ae. Münzen zr. zahl 


oſeutha 


L. M. Spandauerſtr. 60, der Bott gegenüber. 
I Frau ſucht Sener u. Waſchſtell. Anden fr. 43 ber Nichter - Keller. 
In der Maſchinenbau⸗Anſtalt und Schloſſer⸗Werkſtälfe von 
A. W. Sutter, Chauſſeeſtr. 102 finden ſogleich 3 auch 4 ge⸗ 
übte Bank⸗Arbeiter dauernde Beſchäftigung. ! 
Seren lerne, Gig, lee 14. 
Ein guter Damenſchuhmachergef- wird, verlangt, haupfſächl. auf 
Stiefeln, Lützoweg 12 bei Schuhmachermſtr. Miche, im Haufe- 
Muſtermaler⸗Gchülfen verlangt Herms, Invalidenſtr. 89. 
Allen meinen Freunden u. Bekannten ſage ich ein Hexal. Lebewohl, 
da ich mit m. Familie u. Amerika auswandere. C. Vowinkel, Tiſchl. 
Dru won W. Pocmetter im Werlte, 
Kommansantinfit, 7. 


